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Veranstaltungsinhalte und -ziele 

 

Veranstaltungsinhalte  

7. (B 2)  Sprachmittlung und Interkulturelle Kompetenz (Sek I/II) 
Curriculare Vorgaben  
- GeR/ CEFR und KMK BiStas inkl. Basiskompetenzen digitale Medien 
- Fachanforderungen Sek I/II inkl. Leitfaden Sek I  
- notwendige Festlegungen im SiFC 
Schwerpunkte 
- u.a. Demokratiebildung, Bildung für nachhaltige Entwicklung, Lernen durch Engagement 
Kompetenzorientierte Unterrichtsgestaltung 
- Kriterien für die Textauswahl für die schriftliche Sprachmittlung 
- zielgerichtete Schulung der mündlichen und schriftlichen Sprachmittlungskompetenz 

sowie der interkulturellen Kompetenz 
- Formulierung/ Nutzung funktionaler Aufgabenformate  
Valide Leistungsmessung und transparente Leistungsbewertung 
- Konzeption, Durchführung und Bewertung von Sprachmittlungsaufgaben 
- Umgang mit dem Bewertungsbogen „Sprachmittlung“ 
 
Veranstaltungsziele 

Sprachmittlung 
Die LiV  
• befähigen die Schülerinnen und Schüler zur Mitteilung von Inhalten und Informationen 

in ein- und zweisprachigen Situationen  
• kennen sprachliche und inhaltliche Kriterien zur Auswahl von Sprachmittlungstexten.  
• kennen Kriterien für die Auswahl von Themen und Texten. 
• nutzen didaktisch-methodische Überlegungen zur Aufbereitung ihres Materials. 
• vermitteln den Schülerinnen und Schülern Verfahren zur Arbeit mit 

Sprachmittlungstexten. 
• konzipieren Leistungsmessungsvorschläge zur Sprachmittlung. 
• analysieren Arbeiten zur Standardsicherung / von Abiturthemen und -anforderungen. 

 

Interkulturelle Kompetenz 
Die LiV ...  
• erweitern Kenntnisse der SuS über die anglophone Welt, bewirken Verständnis für 

Andersartigkeit und fördern eine sachliche und tolerante Auseinandersetzung. 
• gehen auf die soziale und kulturelle Heterogenität ihrer Schülerinnen und Schüler ein 

und nutzen sie im Gespräch. 
• nutzen Impulse oder Inhalte von Sachtexten zum Gespräch und auch zur Erstellung 

neuer Textsorten.  
• vermitteln den Schülerinnen und Schülern soziokulturelle Aspekte der Kommunikation. 
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Problematisierung 
1. Wie kann ich interkulturelle Kompetenz meiner SuS sichtbar machen?  

Wie schule ich die Sprachmittlungskompetenz meiner SuS? 

2. Anknüpfen an Vorerfahrungen & bestehende Herausforderungen/  
Reaktivierung von Vorwissen (u.a. vorbereitende Aufgabe) 

Professionswissen zur Schulung der ikK und der Sprachmittlung 

3. interkulturelle Kompetenz sichtbar machen 

4. fachdidaktische Grundlagen Sprachmittlung 

5. Sprachmittlung vs. Übersetzung – Brauchen wir Sprachmittlung überhaupt? 

6. Sprachmittlung im Abitur 

7. Kriterien der Textauswahl zur Sprachmittlung 

Anwendung 

8. Themen für die Sprachmittlung  

9. Unterrichtsplanung zur Schulung der Sprachmittlungskompetenz 

10. Reflexion der Erkenntnisse und Kompetenzerweiterung  

11. Nachbereitung 

Feedback zum Modul jederzeit willkommen! 
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Interkulturelle Kompetenz umfasst soziokulturelles und soziolinguistisches Wissen, 
Einstellungen und Empathiefähigkeit sowie kommunikatives Können. Interkulturelle 
Kompetenz ist primär auf die Handlungsfähigkeit (savoir-faire) ausgerichtet. Sie zeigt 
sich in der Fähigkeit und Bereitschaft, in direkten und medial vermittelten Begegnungen 
kommunikativ und kulturell angemessen zu handeln sowie beim Verstehen, Deuten und 
Produzieren fremdsprachiger Texte. Interkulturelle Kompetenz impliziert die Fähigkeit 
und Bereitschaft, unterschiedlich kulturell geprägte Perspektiven wahrzunehmen und 
über diese zu reflektieren - im Sinne von kultureller Bewusstheit (cultural awareness). 
Von zentraler Bedeutung für die interkulturelle Kompetenz ist auch die Bereitschaft, als 
kultureller Mittler zu handeln. Dabei berücksichtigt interkulturelle Kompetenz die 
sprachliche und kulturelle Heterogenität von Gesellschaft und damit auch von 
Schulgemeinschaft. Die sprachspezifische Ausprägung der interkulturellen Kompetenz 
ist u.a. abhängig von den jeweils erreichten rezeptiven, produktiven, interaktiven und 
mittelnden Kompetenzniveaus. Je nach individueller Sprachbiographie können die 
Schülerinnen und Schüler auf weitere kulturelle und sprachliche Ressourcen 
zurückgreifen und diese in interkulturellen Situationen adressaten-, situations- und 
zweckangemessen nutzen. 

Bereits für den Ersten und Mittleren Abschluss sehen die Bildungsstandards folgende 
Kompetenzen vor: 
Erster Schulabschluss 
Die Schülerinnen und Schüler sind/können 
• sich der Vielfalt der Sitten und Gebräuche, der Einstellungen, Werte und Überzeugungen 

verschiedener gesellschaftlicher (einschließlich der eigenen) Gruppen bewusst, achten 
auf entsprechende Signale und können sich am interkulturellen Aus-tausch beteiligen.  

• grundlegende kulturelle Konventionen erkennen und praktizieren, die mit sozialen 
Handlungen im Alltag verbunden sind (z.B. verschiedene Gruß-Rituale) 

• sich in einfachen Worten an interkulturellem Austausch beteiligen, um Erklärungen von 
Dingen oder Aussagen bitten und dabei das eigene Repertoire einsetzen, um 
Zustimmung, Einladung, Dank usw. auszurücken. 

• erkennen (als kulturelle Mittler), wenn Personen anderer Meinung sind oder wenn 
Schwierigkeiten in der Interaktion auftreten, indem sie den Sachverhalt in einigen Worten 
erklären, um einen Kompromiss oder eine Einigung zu erzielen. Mitunter benötigen sie 
dabei Hinweise und Unterstützung.  

• die in einer Sprache/in anderen Sprachen verfügbaren Kenntnisse, Fertigkeiten und 
erlernten Strategien für Sprachhandlungen in interkulturellen (Alltags-)Situationen nutzen. 
Mitunter benötigen sie dabei Hinweise und Unterstützung. 

• ihre zur Verfügung stehende interkulturelle Bewusstheit in Alltagskontexten reflektieren, 
um mit einer unerwarteten Situation umgehen zu können. Mitunter benötigen sie dabei 
Hinweise und Unterstützung. 
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Mittlerer Schulabschluss 
Die Schülerinnen und Schüler sind/können in der Regel selbstständig 
• sich der Vielfalt der Sitten und Gebräuche, der Einstellungen, Werte und Überzeugungen 

verschiedener gesellschaftlicher (einschließlich der eigenen) Gruppen bewusst, können 
auf entsprechende Signale achten sowie entsprechend wertebezogen und kommunikativ 
handeln. 

• sich in interkulturellen Situationen der Ähnlichkeiten und Unterschiede von Konventionen 
(z.B. in Bezug auf Körperhaltung, Blickkontakt und Abstand zu anderen) bewusst und 
können angemessen damit umgehen. 

• in interkulturellen Situationen im Rahmen der ihnen zur Ver-fügung stehenden Mittel mit 
dem Kommunikationspartner sprachlich angemessen in Bezug auf Situation und 
Beteiligte agieren.  

• einen interkulturellen Austausch unterstützen, indem sie Offenheit, Interesse und 
Empathie durch Fragen und die Reaktion auf Fragen zeigen. Dabei sind sie sich der 
Tatsache bewusst, dass manche Themen und Fragen in den betroffenen Kulturen 
unterschiedlich wahrgenommen werden können. 

• (als kulturelle Mittler) die Parteien bei einer Meinungsverschiedenheit bitten, ihr Problem 
zu erläutern, und kurz darauf reagieren, vorausgesetzt es handelt sich um ein vertrautes 
Thema und die Beteiligten drücken sich deutlich aus. 

• in einfachen Begriffen diskutieren, wie die kulturell bedingten Handlungen verschiedener 
gesellschaftlicher (einschließlich der eigenen) Gruppen unterschiedlich wahrgenommen 
werden können. 

• die in einer Sprache/in anderen Sprachen verfügbaren Kenntnisse, Fertigkeiten und 
erlernten Strategien für Sprachhand-lungen in interkulturellen (Alltags-) Situationen in der 
Regel selbstständig nutzen.  

• ihre zur Verfügung stehende interkulturelle Bewusstheit in Alltagskontexten in der Regel 
selbstständig reflektieren, um mit einer unerwarteten Situation adressaten-, situations- 
und zweckangemessen umgehen zu können. 

 
Bildungsstandards für die erste Fremdsprache (Englisch/Französich) für den Ersten 

Schulabschluss und den Mittleren Schulabschluss. 2023. 20-21 
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Interkulturelle Kompetenz bei Schülerinnen und Schülern  
Die Lehrpläne der neunten Jahrgangsstufe sehen als Unterrichtsziele des 
interkulturellen Lernens vor, dass die Lernenden Ethnozentrismus überwinden, 
Wertschätzung, Interesse und Respekt für kulturelle Verschiedenheit entwickeln, ihre 
Fähigkeiten zur Anpassung an anderskulturelle Situationen schulen, sich Wissen über 
kulturelle Werte und Verhaltensnormen sowie über die Dynamik von Kultur und 
kultureller Identität aneignen. Diese sehr ausgeprägte kulturelle Sensibilität im Sinne 
ethnorelativer Sichtweisen wird im Modell von Bennett in den Kompetenzklassen 
„Acceptance“ und „Adaptation“ aufgegriffen. Ihr gegenüber stehen die drei 
ethnozentrischen Klassen „Denial“ im Sinne der Ignoranz kultureller Unterschiede, 
„Defense“ im Sinne wertender Ablehnung einer anderen Kultur und „Minimization“ im 
Sinne des Herunterspielens kultureller Unterschiede. Die Verteilung der Schüler-
population auf diese fünf Klassen interkultureller Kompetenz ist in der Abbildung 
dargestellt.  

 
Für die Realisierung interkulturellen Fremdsprachenunterrichts ist es erforderlich, dass 
Lehrpersonen über Wissen über die andere Kultur, über kulturelle Phänomene im 
Allgemeinen sowie Wissen über den kulturellen Hintergrund der SuS verfügen (Edelhoff 
1987; Damen 1987). Weiterhin hat die Einstellung der Lehrpersonen eine sehr große 
Bedeutung: Lehrpersonen sollten selbst an interkulturellen Phänomenen interessiert 
sein und sich beständig weiterentwickeln wollen. Gemäß der Studie von Pajares (1992) 
schlagen sich die interkulturellen Ansichten der Lehrperson in ihren 
Unterrichtspraktiken nieder. Byram (1991) sieht in der interkulturellen Erfahrung der 
Lehrpersonen die wichtigste Vorbedingung für die erfolgreiche Vermittlung 
interkultureller Inhalte. Aus der Akkulturationsforschung und aus der Vorurteils-
forschung ist jedoch bekannt, dass die interkulturelle Erfahrung zwar eine notwendige, 
keineswegs aber eine hinreichende Voraussetzung für die Entwicklung interkultureller 
Kompetenz ist (Berry 1980; Ward 1999; Bennett 1993). Eigene Arbeiten im Rahmen 
der DESI-Pilotierungsstudie (Göbel 2007) weisen dennoch auf einen deutlichen 
Zusammenhang zwischen der Auslandserfahrung, der interkulturellen Sensibilität der 
Lehrkräfte und der realisierten Qualität des interkulturellen Englischunterrichts hin. 
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Einschätzungen der interkulturellen Unterrichtsangebote durch die Schülerinnen 
und Schüler  
Die Häufigkeit, mit der interkultureller Themen im Sinne von Gesprächen über kulturelle 
Unterschiede in Alltagssituationen im Unterricht vorkommen, wurde auch von SuS auf 
einer Skala von 1-4 (nie, ein paar Mal pro Jahr, ein Mal pro Monat ein Mal pro Woche) 
eingeschätzt. Die meisten Lernenden geben hier an, dass interkulturelle Themen 
mindestens einmal im Monat behandelt werden. Die SuS sollten weiterhin einschätzen, 
wie wichtig es ihrer Lehrperson ist, dass sie über Verhaltensnormen im 
englischsprachigen Ausland informiert sind. Hierzu stand eine vierstufige Antwortskala 
(1 = unwichtig; 4 = sehr wichtig) zur Verfügung. Die Einschätzung der Schülerinnen und 
Schüler lag im Mittel bei 2.75 (SD = 0.71). Sie schätzen das Informiert-sein über 
Verhaltensnormen im englischsprachigen Ausland also als „eher wichtig“ ein. Allerdings 
korrelieren die Lehrereinschätzungen und Schülereinschätzungen über das Informiert-
sein nicht miteinander (r = .07). Gleichermaßen sind der von den Lehrpersonen 
eingeschätzte prozentuale Anteil interkultureller Themen im Unterricht und die 
diesbezügliche Häufigkeitseinschätzung durch die SuS unkorreliert (r = .06). Zwischen 
der Wichtigkeit der Themenbehandlung aus Schülersicht und dem Anteil interkultureller 
Themen aus Lehrersicht gibt es immerhin eine geringe Korrelation (r = .14, p < .05). 
Auch SuS erachten interkulturelle Themen im Englischunterricht als bedeutsam, 
wenngleich ihre Einschätzung mit der ihrer Lehrpersonen nur wenig Übereinstimmung 
aufweist. Die geringen Korrelationen zwischen Schüler- und Lehrpersonenein-
schätzung der Wichtigkeit von interkulturellen Inhalten und der Lerngelegenheiten 
weisen darauf hin, dass die Schüler nicht immer die Intentionen ihrer Lehrpersonen 
erkennen können. 

Unterricht und Kompetenzerwerb in Deutsch und Englisch. Ergebnisse der DESi-
Studie. 
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David Gerlach et.al. A taste of home. Kulturelles Lernen: Soziale Praktiken am Beispiel Essen mit 
einem Bilderbuch erkunden. In: Der Fremdsprachliche Unterricht. 181. 2023. S. 9-15 
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Zum Erleben von Differenz bei SuS mit Migrationshintergrund 
[…] Migrantenkinder sind oft optisch oder durch den Namen identifizierbar. Daher 
unterscheiden Jugendliche häufig zwischen einem Migrationsvordergrund – wenn die 
internationale Geschichte äußerlich sichtbar ist - und einem Migrationshintergrund -- für 
die nicht seltenen Fälle, in denen die Migrationsgeschichte nicht äußerlich sichtbar ist 
und damit wirklich im Hintergrund verschwindet. Ein so verstandener 
Migrationsvordergrund hat mehrere Folgen […] 
So werden etwa regelmäßig interkulturelle Events veranstaltet, bei denen sich bereits 
Kinder aufgefordert fühlen, ihre Differenz zu demonstrieren. Am Beispiel eines 
interkulturellen Frühstücks lässt sich dies illustrieren! Eine Erzieherin fordert die Kinder 
auf, für das geplante interkulturelle Frühstück Typisches aus der Heimat mitzubringen. 
Das Frühstück verläuft gut, die Klassenlehrerin ist zufrieden. Eine anschließende 
Befragung der Kinder ergibt: Manche Kinder wissen nicht, was in der Heimat der 
Großeltern gefrühstückt wird, andere wissen, dass in der Heimat gar nicht gefrühstückt 
wird, viele frühstücken selbst am liebsten Nutella oder Cornflakes – dennoch bringen 
die Kinder Schafskäse, Oliven, gefüllte Weinblätter und Ähnliches mit, um die nette 
Pädagogin nicht zu enttäuschen. Sie sind es also nicht nur gewohnt, ihre Differenz zu 
demonstrieren, sondern sie haben gelernt, Differenzerwartungen zu erfüllen. Für 
manche Kinder ist das ambivalent, für andere ist es positiv, weil sie das Gefühl haben, 
wahrgenommen zu werden. Das Frühstück und die Botschaft dieses Frühstücks sind 
nicht das Problem. Das Problem ist, dass sich diese Maßnahmen lediglich auf die 
gemütliche Seite der Differenz beziehen, nicht aber auf ihre negativen Folgen. 
Die Vielfalt wird nämlich von Kindern und Jugendlichen nicht selten als Fremdheit, 
Ausschluss oder Diskriminierung erlebt. Diese negativen Seiten der Differenz lassen 
sich weniger leicht und kaum institutionalisiert zur Sprache bringen, sind aber ähnlich 
prägend und bedeutsam. Die unscheinbare Frage »Wo kommst du (eigentlich) her?« 
meint »Du bist ein Anderer«. Sie kann aber entweder aus einem authentischen 
Interesse herrühren oder negativ konnotiert und ausgrenzend gemeint sein. Letzteres 
mündet dann nicht selten in diffuse Anpassungsaufforderungen. Die Demonstration von 
gewünschter Differenz und Aufforderung zur Angleichung bleiben häufig gleicherma-
ßen abstrakt und diffus. Von zwei Sphären kommen jeweils widersprüchliche 
Erwartungen und Anforderungen, beide Seiten schubsen und ziehen. Die 
Heranwachsenden erleben diese Erwartungen in der Regel als doppeltes Dilemma. 
Man könnte auch sagen: Es handelt sich um zwei widersprüchliche Erwartungspaare, 
die lediglich in ihrer Widersprüchlichkeit zusammenpassen. 

aus: Aladin El-Mafaalani (2020) Mythos Bildung. Die ungerechte Gesellschaft, ihr 
Bildungssystem und seine Zukunft. Kiepenheuer & Witsch. S. 157-158 
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Bärbel Diehr et.al. Everything we have now is new. In: Der fremdsprachliche Unterricht. 181. 

2023. S. 26-33 
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Mareike Tödter. Mugging the Queen’s English? In: Der fremdsprachliche Unterricht. 183. 

2023. S. 40-46 
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Fertigkeitsbereich Sprachmittlung Sek I 

 
Abschlussprüfungen in der Sekundarstufe I 
Die Schülerinnen und Schüler erhalten Aufgaben zu den folgenden Teilkompetenzen: 
Hörverstehen und Hörsehverstehen, Leseverstehen, Schreiben, Sprechen: An Ge-
sprächen teilnehmen und Zusammenhängendes Sprechen, Mündliche Sprachmittlung 
(Englisch – Deutsch; Deutsch – Englisch) 

Prüfungsteil Sprachmittlung 
Bei der Sprachmittlung werden wesentliche Inhalte authentischer mündlicher Texte in 
der jeweils anderen Sprache mündlich für einen bestimmten Zweck wiedergegeben. 

Charakteristika der Sprachmittlungsaufgabe 
• Es liegt eine adäquate authentische Sprachmittlungssituation vor. 
• Die Sprachmittlung erfolgt adressatenbezogen. 
• Die Absicht der Sprachmittlung wird benannt. 

Fachanforderungen 2014, S. 20 & 34f. 
Sprachmittlung 
Die Schulung der funktionalen kommunikativen Kompetenz Sprachmittlung ermöglicht 
die Entwicklung von Sprachbewusstheit und interkultureller Kompetenz. Die Kompetenz 
wird ab Klassenstufe 5 bis zum Abitur in progressiver Komplexität in mündlichen und 
schriftlichen Zusammenhängen unterrichtet. Bei der Sprachmittlung geben Schüler den 
Inhalt von Texten (erweiterter Textbegriff) zu Themen allgemeinen, fachlichen oder per-
sönlichen Interesses sinngemäß, situations- und adressatengerecht sowie kontextge-
bunden, ggf. unter Verwendung von Hilfsmitteln, in der jeweiligen Zielsprache wieder. 
Die Sprachmittlung ist sowohl vom Deutschen ins Englische als auch vom Englischen 
ins Deutsche möglich. Aufgrund der stärker geschulten rezeptiven Fähigkeiten eignet 
sich zu Beginn der Sekundarstufe I besonders die Mittlung von englischsprachigen 
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Texten. Die Übertragung kann mündlich oder schriftlich erfolgen und sich je nach Auf-
gabenstellung auf die Gesamtaussage, auf Hauptaussagen und/ oder Details beziehen. 

Dabei werden die folgenden Fertigkeiten in den einzelnen Jahrgangsstufen entwickelt: 

Rezeptive Fertigkeiten 
• Erfassen der Situation, des Adressaten, der eigenen Rolle, der geforderten Leistung 
• Erkennen der Intention 
• Herausfiltern der für die Aufgabenstellung relevanten Informationen, Reduktion 

Produktive Fertigkeiten 
situations- und adressatengerechte Sprachmittlung durch: 
• ggf. Umsetzung der Merkmale des geforderten Produkts 
• Wahl adäquater sprachlicher Mittel 
• zielführende Verwendung von Kompensationsstrategien 

Lehrkräfte verwenden und erstellen, ggf. unter kritischer Nutzung von Lehrwerks-
materialien, zu Übungs- und Prüfungszwecken Sprachmittlungsaufgaben, die möglichst 
viele der aufgeführten Kriterien berücksichtigen: 
• situative Einbettung 
• Adressatenbezug 
• Rollenausweisung 
• Produktangabe 
• authentischer Text 
• Anknüpfung an die Lebenswelt der Schüler 
Die Bewertung von Leistungen im Bereich der Sprachmittlung folgt den Kriterien von 
Bewertungsbögen, die vergleichbar sind mit den Bewertungsbögen, die bei den zen-
tralen Abschlussprüfungen (ESA, MSA, Abitur) Verwendung finden. Fachschaftsintern 
können Anpassungen dieser Bögen vorgenommen werden, soweit sie außerhalb der 
zentralen Prüfungen eingesetzt werden. Dafür bieten die Niveaubeschreibungen des 
Gemeinsamen europäischen Referenzrahmens eine entsprechende Grundlage. 

 
Leitfaden zu den Fachanforderungen, S.30 & 37 
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Fertigkeitsbereich Sprachmittlung Sek II 

 
Fachanforderungen 2014, S. 47 
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Definitionen 
Vermittlung zwischen Menschen, die nicht in der Lage sind, einander direkt zu 
verstehen. Dies schließt sowohl das Übersetzen und Dolmetschen („interlinguale 
Mediation“) als auch das Paraphrasieren in der Fremdsprache („intralinguale 
Mediation“) ein. (vgl. GeR) 
Sprachmittlungsaufgaben (mediation tasks) lösen zu können, ist ein bedeutender Teil 
der kommunikativen Fähigkeiten und Fertigkeiten und motivierende Alternative zu tradi-
tionellen Übersetzungsübungen. Für mediation tasks benötigen Schüler*innen eine 
strategische Herangehensweise, müssen wissen, was Sprachmittlung leisten soll und 
welcher Fähigkeiten es bedarf. 

Sprachmittlung bedeutet: 
• sinngemäße Wiedergabe des Originals (Wesentliches herausfinden, Nebensächlich-

keiten weglassen, Fach-/ Weltwissen anwenden, Können der Interaktanten richtig 
einschätzen) 

• Anpassung an unterschiedliche Diskurstypen (große spontansprachliche Fertigkeit) 
• Übermitteln, kein Interpretieren (Selbstdisziplin) 
• verständliche Wiedergabe inhaltlich komplexer Aussagen (Unterscheidung bedeut-

samer und weniger wichtiger Inhalte, Abwägung zwischen konkreter Übersetzung 
und inhaltlicher Sprachmittlung) 

• Vereinfachung sprachlich komplexer Redemittel (simplification strategies) 
• Berücksichtigung sprachlichen Könnens der Interaktanten (circumlocution strategies 

wie z.B. Paraphrasen, Definitionen) 
• Vermittlung interkulturell differenter Konzepte, Verhaltensweisen und Erwartungs-

haltungen (interkulturelle Kompetenz, landeskundliches Hintergrundwissen) 
Darüber hinaus: Sensibilisierung für die häufigsten sinnverändernden Sprach-
mittlungs- oder Translationsprobleme (-fehler) wie z.B. falsche Wiedergabe des present 
perfect (“She has been married for ten years” = *Sie war zehn Jahre verheiratet) 

Formen und Ziele der Sprachmittlung 
mdl. Äußerungen à mdl. Übertragung, mdl. Äußerungen à schr. Übertragung 
schr. Äußerungen à mdl. Übertragung, schr. Äußerungen à schr. Übertragung 

Teilbereiche Beispiele 
Kommunikative K. (active and passive) wordpower 

Interkulturelle 
Kompetenz 

Kenntnis der besonderen Bedeutung von assembly im schulischen 
Kontext Großbritanniens 

Interaktionale 
Kompetenz 

Bewusstsein des Verhältnisses der beteiligten Personen (Alter, 
Geschlecht, Status, Kommunikationsabsichten …) 

Strategische K. Fähigkeit zur Antizipation von Äußerungen des Gesprächspartners 

vgl. Engelbert Thaler (Hrsg.), Summit Mediation, Paderborn 2012, S. 5 
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Mögliche Textsorten 
• Zeitungs- und Zeitschriftenartikel, kritische Kommentare, Reden 
• geschäftliche Korrespondenz 
• komplexe Gebrauchs- bzw. Bedienungsanleitungen 
• persönliche Botschaften 
• literarische Texte 
• Filmauszüge 
• Hörtexte 
• Gespräche  

Verfahren zum Üben 
• SuS bekommen thematisch verwandten deutschen und fremdsprachigen Text vor-

gelegt und benutzen den fremdsprachigen Text als Quelle für den Wortschatz in der 
Sprachmittlung 

• SuS bekommen (fremdsprachigen oder deutschen) Text vorgelegt, den sie sprach-
mitteln müssen. Diesem Text können Vokabelerklärungen beigefügt sein. 

Beispiel für geeignete Aufgabe 
“You have read the New York Times article 'The Green House as Classroom' (December 
20, 2007). Use the article for the environmental section of our school's magazine to 
inform your school community about the benefits and challenges of this project.” 
• Artikel wird nicht wortgetreu übertragen, sondern für bestimmtes Publikum lesbar 
• Festlegung: Absicht, Beziehung zu Rezipienten, Themenkreis, Textcharakter (münd-

lich/ schriftlich) 
vgl. Ralf Weskamp, in: At Work Nr. 14, Diesterweg 2008, S.6f. 

Mögliche Szenarien für die situative Einbettung 
• einem Touristen helfen, Informationen zu verstehen  
• als Austauschschüler im Ausland für die Herausgeber der dortigen Schülerzeitung die 

Hauptgedanken eines deutschen Artikels in der Landessprache zusammenfassen 
• als Praktikant eines Unternehmens (z.B. Verlag, Ferienlager usw.) im Ausland Tele-

fongespräche, Meldungen, Kommentare aus Deutschland in die Landessprache 
weiterleiten 

• Brieffreund auf Bitte die Informationen eines Textes vermitteln, die diese*r für ein 
Referat im Heimatland benötigt 

• internationales Schulprojekt: Projektpartnern im Ausland vermitteln, wie bestimmte 
Themen in Deutschland diskutiert und dargestellt werden 

• fächerübergreifender Unterricht: fremdsprachliche Texte zur Erstellung eines Projekt-
beitrags nutzen 

• bei Erstellung eigener Produkte (Referat, Diskussionsbeitrag) deutschsprachigen Text 
als Quelle nutzen 

• bei Entscheidung für eine Lektüre deutschsprachige Rezensionen als Quelle nutzen 
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Praxistipps zur Sprachmittlung 
• Möglichkeit mehrerer richtiger Ergebnisse; Einsatz sprachlicher oder anderer Mittel 

hängt vom soziokulturellen Hintergrundwissen der SuS ab  
• Sprachmittlung profitiert von trainierten Lernstrategien (z.B. Scanning, Dictionaries) 
• genaue Nennung von Zweck und Kommunikationspartner (z.B. Reklamiere an der 

Hotelrezeption höflich, aber bestimmt die Beschwerde deiner Eltern.) 
• Einbezug schülernäherer Materialien neben Artikeln, Anzeigen oder Broschüren 

(z.B.  Erläutern von Argumenten in Internet-Foren usw.) 
• Training der Körpersprache (z.B. Rollenspiel) 
• Einbezug anderssprachiger Mitschüler (Was sagt man in dieser Situation in deiner 

Sprache? Was heißt das wörtlich auf Deutsch? Was darf man, was darf man nicht?) 
• Entwicklung von Strategien für interkulturell schwierige Situationen (Wie wirkt 

das, was ich sage? Was tun bei Missverständnissen?) 
• Förderung freundlichen Auftretens im interkulturellen Dialog durch gesteigertes 

Identitätsbewusstsein (Was empfinden andere als typisch deutsch? Was finden wir 
typisch britisch? Vorurteil oder kulturelle Eigenheit?) 

You can talk!, Diesterweg 2008 

wertvolle Strategien (kommunikative Werkzeuge): 
• Identifizieren zu vermittelnder Informationen: Highlighten bzw. Durchstreichen 
• Markieren schwieriger Stellen: Markieren der Stellen, Nachschlagen unbekannter 

Wörter 
• inhaltliche Reduktion: Zusammenfassen von Textpassagen (Passage à Satz à 

Wort), Ignorieren unwichtiger Stellen, Umstellung von Informationen zur Verständ-
niserleichterung 

• Vereinfachung der Sprache: komplexe syntaktische / idiomatische à weniger an-
spruchsvolle Konstruktionen, komplizierte à hochfrequentierte Wörter, komplizierte 
passivische à aktivische Strukturen; typisch schriftsprachliche à gesprochene 
Wendungen 

• Einholen von Zusatzinformationen: keine Interpretation, aber u.U. Erläuterung von 
Aussagen, Kommentierung oder Hinzufügen kulturellen Hintergrunds (z.B. mit 'this 
lady' meint er die Queen; 'die schwangere Auster' is a nickname that Berliners give to 
their congress center because it looks like a 'pregnant oyster') 

Werner Kieweg, in: DFU 93. Sprachmittlung, Friedrich Verlag 2008, S.8f. 
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Building Rapport 

• SuS lernen, mit einfachen Mitteln Kontakte zu knüpfen, die Verbindung zwischen den 
Gesprächspartnern zu halten 

• Von der ersten Stunde an lässt sich diese grundlegende Fertigkeit üben: Grüßen, sich 
offen zeigen, passende Gesprächsanlässe bieten – Kontaktfähigkeit spielt eine 
entscheidende Rolle 

Distanz zu eigenen Normalitäten 

• Voraussetzung: Erkenntnis, dass in anderen Ländern andere Regeln gelten 

• Notwendigkeit von Offenheit, Toleranz und feiner Wahrnehmung, da die meisten ge-
sellschaftlichen Regeln wie „ungeschriebene Gesetze“ unbewusst befolgt werden 

• Bsp. Umgang mit Zeit: Der französische Austauschschüler erscheint oft später als 
seine deutschen Mitschüler zu Verabredungen.  

• Bsp. „Kavaliersdelikt“: Amerikanische SuS sind geschockt, als deutsche Freunde 
damit angeben, wie sie bei der letzten Klassenarbeit den Lehrer ausgetrickst haben. 

Höflichkeitskonventionen kennen 

• Verletzung von Höflichkeitskonventionen ist häufige Ursache für Irritationen 

• Höflichkeitskonventionen: dazu gehören nicht nur bestimmte Floskeln oder die 
Verwendung von Vor- oder Nachnamen 

• Vorteil: Klassen mit SuS verschiedener kultureller Hintergründe 

• erfolgreiche Sprachmittlung: Kenntnis, wann eine Äußerung – direkt übersetzt – zu 
schroff oder blumig wirkt, wann Kritik zu direkt und Ablehnung zu vage wirkt 

Metakommunikative Fertigkeiten 

• auch mit viel landeskundlichem Wissen und großem Repertoire an passenden Dis-
kursstrategien lassen sich nicht alle Missverständnisse vermeiden 

• Vermittlung auf metakommunikativer Ebene: explizite Klärung, wie etwas gemeint ist 
• Den richtigen Moment und die richtigen Worte für eine Klärung zu finden, erfordert 

Feingefühl und Übung, denn nicht in allen Kulturen gilt Direktheit als angemessen 

Interkulturell üben 

• Landeskundliches Wissen ist gut, schützt aber nicht vor interkulturellen Irritationen. 
Wenn ich etwas nicht weiß, aber angemessen danach fragen kann, ist das viel 
hilfreicher. 

• Kommunikationsstrategien, die am zuverlässigsten zum Erfolg führen: 
Schritt 1: Das Problem kennen 

Schritt 2: Signale für Irritationen wahrnehmen 

Schritt 3: Die Ebene wechseln 

Rudolf Camerer: Zwischen Sprachen und Kulturen mitteln, in: At Work 14, 2008, S. 3-5 
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Interlingual mediating competence 

Communicative competence 
(knowledge of L1-L2 relations between 
words and structures, e.g. in false friends) 

Intercultural competence 
(knowledge of cultural meaning of words, 
e.g. “assembly” in British school context) 

Interactional competence 
(awareness of relationships between 
interlocutors involved) 

Strategic competence 
(ability to anticipate the partner's 
reactions to one's statements) 

Tipps für die Sprachmittlung 

• Instructions: Read the instructions carefully. 
• Reading strategies: Get familiar with different reading strategies and make sure you 

know when to use them. 
• Processing: - Do not mediate literally.  

– Use your knowledge of the world to understand the text.  
– Use marking and highlighting techniques.  
– Identify the points that are important for your task.  
– Leave out irrelevant details. 
– Process the text, i.e. restructure it, extract only certain aspects, etc. 
– Do not add any information which is not given in the text. 
– Do not interpret the original text. 

• Addressee: Think of the addressee and adapt the style of your language production 
accordingly. 

• Writing strategies: - Take notes and structure them. 
– Do not panic if you come across unknown words: They may be irrelevant, or you 

can guess their meaning from the context. 
– Use a dictionary for words that you cannot guess and that are important for your 

understanding. 
– Keep calm when you read complicated structures and styles: use your own words, 

and don't be afraid of simplifying or paraphrasing. 
– Use synonyms. 
– Transform direct into reported speech. 
– Edit and correct your draft. 

Engelbert Thaler, Englisch unterrichten, Berlin 2012, S.209-213 
weitere erforderliche sprachliche Mittel 
• Relativsätze 
• Konditionalsätze 
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Checkliste: Kriterien für gute Sprachmittlungsaufgaben 

Grundlegende Kriterien  
ein mündlicher/ schriftlicher/ (audio)visueller/ multimodaler Ausgangstext wird in 
einen mündlichen/ schriftlichen/ (audio)visuellen/ multimodalen Zieltext, ggf. auch 
in beide Richtungen, gemittelt 

 

Akteur 1 (im Fall von schriftlicher Sprachmittlung = schriftlicher Ausgangstext) 
und Akteur 2 (= Adressat/in) sowie ggf. weitere Personen unterscheiden sich in 
ihren sprachlichen und kulturellen Hintergründen  

 

Die Aufgabenstellung 
nennt den Anlass und das inhaltliche Ziel / Ergebnis der Sprachmittlung  
nennt das Genre des Zieltextes (ist ausschlaggebend für die Form, d.h. Stil und 
Register der Sprachmittlung) 

 

macht keine Vorgabe zum Erreichen des sprachlichen und kulturellen Mittlungs-
ziels 

 

fordert zum sinngemäßen Übertragen auf  
Die Situation 
entspricht einer potenziellen Situation aus der Lebenswirklichkeit der Lernenden 
und ist für sie relevant 

 

stellt einen kommunikativen Zusammenhang dar, in dem die Mittlung steht  
involviert die Lernenden als Sprachmittelnde aktiv in die Kommunikation und ent-
wirft die Lernenden als sozial und kulturell handelnde Personen 

 

Der/die Adressat/in wird mit folgenden Angaben dargestellt 
Vor-/Unwissen bzgl. spezifischer kultureller Diskurse  
situationsbezogene Bedürfnisse (ist ausschlaggebend für die Form, d.h. Stil und 
Register der Mittlung) 

 

Der Ausgangstext / die Ausgangsäußerung 
kann mündlich, schriftlich, (audio-)visuell oder multimodal sein.  
ist realweltlich, d.h. nicht didaktisch bearbeitet.  
lässt sich thematisch in den Unterrichtskontext einbetten, sodass bei der Mittlung 
auf entsprechende sprachliche Mittel und kulturelles Wissen zurückgegriffen 
werden kann. 

 

enthält auch irrelevante Informationen  
bezieht sich auf spezifische kulturelle Diskurse  

L. König et al.  Cultural Mediation: Die Kulturelle Dimension von 
Sprachmittlungsaufgaben berücksichtigen. In: DFU 161. 2019. S. 2-7  
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Sprachmittlung als Lernaufgabe 
Lernaufgaben sollten die Lerner nicht nur dazu 
motivieren, die Fremdsprache aktiv zu verwenden. Sie 
sollten auch die Teilkompetenzen der Sprachmittlung 
gezielt fördern und die Lerner darin unterstützen, ihre 
Sprachmittlungskompetenzen zu erweitern. Jeder 
Schritt des Sprachmittlungsprozesses kann durch 
Teilaufgaben gezielt unterstützt und damit geübt 
werden (scaffolding). 

Die Evaluation der Sprachmittlung 

 
Thomas Raith. Sprachmittlung als Lernaufgabe. In: Englisch 5-10. 24. 2013. S. 30-33. 
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Alexander K. Woltin et al. Why mediation matters. Praxis Englisch. 3-2022. S. 29-33. 
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Sind das wirklich die entschlossenen Klimaaktivisten? 
von planung&analyse – Montag, 17. Januar 2022 

Die GenZ macht Druck. Druck in Sachen Nachhaltigkeit. Doch ist sie tatsächlich die 
Generation der Klimaaktivisten, für die sie auf den ersten Blick gehalten wird? Welche 
Ansprüche hat sie selbst an ihr Konsumverhalten? Und wie gelingt es Unternehmen, 
sich in Sachen Nachhaltigkeit Respekt bei den jungen Menschen zu verschaffen? 
Christine Mack vom Rheingold Institut hat vier Typen entdeckt, wie die jungen 
Menschen auf den Druck reagieren. 
In einer breit angelegten tiefenpsychologischen Studie hat sich das Rheingold Institut 
mit dem Thema GenZ und Nachhaltigkeit beschäftigt und festgestellt: Um eine eigene 
Positionierung kommt die GenZ nicht herum. Aber sie hat gänzlich andere 
Umgangsformen mit den Themen Nachhaltigkeit und Klimawandel als es auf den 
ersten Blick scheint.  
Die GenZ ist aktiver(er) im Kampf gegen den Klimawandel als andere Generationen, 
aber nicht bedingungslos kämpferisch. Sie kämpft in erster Linie mit sich selbst und 
den eigenen Nachhaltigkeits-Ansprüchen – und erlebt dabei massive innere 
Zerrissenheit. Nichtsdestotrotz hat die GenZ ein neues und deutlich gestärktes 
Bewusstsein für den Klimawandel entwickelt und sieht die Notwendigkeit eines 
nachhaltigeren Lebens. Ältere Generationen verstehen und betreiben Nachhaltigkeit 
oft eher im Sinne einer Vorsorge für nachfolgende Generationen. Für die GenZ geht 
es dabei um ihr eigenes (Über-)Leben, um die Sicherung der eigenen Zukunft. 
Im Gegensatz zu älteren Generationen, die stolz von ihren alltäglichen 
Nachhaltigkeitsbemühungen berichten, hat die GenZ eine ganz andere 
Anspruchshaltung an sich selbst. Fahrrad fahren, den Fleischkonsum reduzieren, 
Plastik vermeiden oder weniger zu fliegen reicht in ihren Augen längst nicht mehr aus. 
„Die GenZ stellt enorm hohe Anforderungen an sich selbst“, betont die Forscherin 
Christine Mack. „Die jungen Menschen entschuldigen sich in unseren Tiefeninterviews 
regelrecht dafür nur eine Mainstream-Nachhaltigkeit zu betreiben, die keinen echten 
Verzicht, keine echte Einschränkung und damit auch keine echte Veränderung 
bedeutet. Denn trotz aller Ansprüche fällt es auch der GenZ nicht leicht, komplett 
nachhaltig zu leben. Und das erhöht den Druck.“ 
Die GenZ fühlt sich im Scheinwerferlicht der Öffentlichkeit: Die Welt scheint auf sie zu 
schauen und einen Großteil der Klima- und Nachhaltigkeitsverantwortung an sie zu 
delegieren.  
In den Interviews wird in diesem Zusammenhang spürbar: Der gesellschaftliche Blick 
auf die GenZ-Jugend hat sich komplett gewandelt. Die jungen Menschen werden auf 
eine Art und Weise ernstgenommen, von der andere Jugend-Generationen nur 
träumen konnten. Die GenZ wird nicht nur zu den Themen Klimawandel und 
Nachhaltigkeit befragt, sie wird regelrecht zum Heilsbringer und den „besseren 
Erwachsenen“ erhoben. Die Erwartungen an die GenZ sind entsprechend hoch. In 
dieser Verantwortungsdelegation wird auch die Überforderung der älteren 
Generationen spürbar, denn auch sie wissen: „There is no planet B“. 
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Die Aushandler haben sich als Kerngruppe mit der größten Anhängerschaft 
herauskristallisiert. Sie sind von einer inneren Zerrissenheit gekennzeichnet und 
hadern mit widerstreitenden Bedürfnissen, die immerzu ausgehandelt werden müssen: 
Auf der einen Seite steht das Bewusstsein für die Notwendigkeit, sich im Dienste der 
Nachhaltigkeit einzuschränken, auf der anderen Seite der Wunsch sich frei 
auszuleben, Spaß zu haben und nichts zu verpassen. FOMO (fear of missing out) geht 
um, die Angst etwas zu verpassen. 
Unter den Aushandlern führen die folgenden Fragen zu innerer Zerissenheit: „Wie viel 
Verzicht bin ich bereit im Dienste der Nachhaltigkeit in Kauf zu nehmen? Wie viel 
Leben verpasse ich heute, um die Zukunft von morgen zu sichern?“ Denn wer 
konsequent nachhaltig lebt, muss sich zwangsläufig einschränken, muss verzichten. 
Mit selbst auferlegten und rigorosen Nachhaltigkeits-Beschränkungen (keine 
Flugreisen, eingeschränkte Konsum- und Ernährungsmöglichkeiten etc.) schießt man 
sich auch innerhalb der GenZ leicht selbst ins Aus, bleibt, trotz anerkennender 
Bewunderung, oft außen vor und wird vielleicht sogar als anstrengend oder belehrend 
erlebt. 
So berichtet in einem Tiefeninterview ein Abiturient von seinen inneren Aushandlungen 
bezüglich der Abi-Reise mit seinen Freunden: „Ich fliege nicht mehr. Nie. Jetzt steht 
aber die Abi-Reise nach Malle an – mit dem Billigflieger. Das will ich natürlich eigentlich 
nicht verspassen, aber weiß einfach nicht, ob ich das mit meinem Klima-Gewissen 
vereinbaren kann…“. In diesem Zusammenhang wird ein (überraschend lauter) Ruf 
nach staatlichen Verboten und Regulierungen spürbar (z.B. Verbot von inner-
europäischen Flugreisen), die die Aushandlungen obsolet machen und damit für 
Entlastung sorgen würden. 

www.horizonte.de 
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Die britische Monarchie sollte mit Elizabeth II. enden 
Alexander Görlach – 07.08.20217. August 2021 
Das Nebeneinander von Parlament, Verfassung und König passt nicht zu einer 
modernen Demokratie. Insofern wäre der bevorstehende Generationswechsel im 
Buckingham Palast eine gute Gelegenheit, meint Alexander Görlach. 

Die Netflixserie "Die Krone" ("The Crown") hat die Lebensgeschichte von Königin 
Elizabeth, die in Deutschland einfach nur "die Queen" genannt wird, packend verfilmt. 
Historiker sind sich einig, dass die fiktive Verdichtung trägt und sehr nahe an die 
historische Realität heranreicht. 

Vor Elizabeth II., die bald siebzig Jahre auf dem britischen Thron sitzt, kann man nur 
Respekt haben, wenn man diese Serie schaut. Je näher die Folgen an die 
gegenwärtige Zeit rücken - im Moment stehen wir vor dem Ende der Ehe von 
Prinzessin Diana und Thronfolger Charles - frage zumindest ich mich, welche Zukunft 
die britische Monarchie haben kann. 

Zu allererst ist das natürlich eine Frage, die die Menschen im Vereinigten Königreich 
beantworten müssen. Aber ein Stück weit ist "die Queen" auch gesamteuropäische 
Geschichte des 20. Jahrhunderts. Mit dem Kleid und dem Hut in den Farben 
der europäischen Flagge, die sie trug, als sie die Absicht der Regierung verkünden 
musste, den Brexit zu vollziehen, hat sie sich selbst als Europäerin geoutet. Dabei 
sind ihr parteipolitische Statements - auch das lernen wir in "The Crown" - 
grundsätzlich verboten. 

[…] In Deutschland hat der Adel seine Macht bereits nach dem Ersten Weltkrieg 
vollständig verloren, und selbst in den Ländern Europas, in denen sie als 
Staatsoberhäupter fungieren, haben sie keine wirkliche Relevanz mehr. Das ist auch 
völlig richtig so, denn in Demokratien vererbt sich legitime Herrschaft nicht. Sie kann 
nicht an ein Geburtsrecht gekoppelt sein. 
In Großbritannien erfüllt die Monarchin Aufgaben etwa in der Art, wie in Deutschland 
der Bundespräsident. Sie sind für vieles die letzte Instanz: Beide 
können beispielsweise das Parlament auflösen. Der Unterschied jedoch ist, dass der 
Bundespräsident gewählt wird, das gekrönte Haupt eben nicht. Doch die höchsten 
Ämter in einem modernen demokratischen Staat müssen allen offen stehen, die sich 
dafür qualifizieren. […] 

Auf dem Weg der Demokratisierung wurden die Monarchen (in England bereits sehr 
früh - im späten Mittelalter) dazu gezwungen, keine umfassende Macht mehr für sich 
in Anspruch zu nehmen oder gar auszuüben. Grundsätzlich müssen sie jetzt vorab 
andere Personen oder Gruppen konsultieren, die sich dafür berufen halten oder dazu 
bestellt wurden. Die Idee, das Entscheidungen für das gesamte Volk nicht von einer 
Person alleine getroffen werden sollten, zeigt sich auch in der revolutionären 
Forderung Georg Büchners aus dem 19. Jahrhundert "Friede den Hütten, Krieg den 
Palästen". Oder in der Behauptung, dass Demokratien keine Kriege gegeneinander 
führen. Dort, wo dynastische Legitimation akzeptiert war, waren die Menschen 
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Leibeigene oder dem Souverän verpflichtet, für ihn in den Krieg zu ziehen. In 
Demokratien hingegen wird das Parlament befragt, und ein Ausnahmezustand wird 
dort verhängt beziehungsweise kontrolliert.  

Auf dem Weg aus dem Mittelalter, im Prozess der sukzessiven Abgabe von vererbter 
Macht, sind zum Teil merkwürdige Gemeinwesen entstanden, die ein Parlament, eine 
Verfassung und einen Monarchen haben. Im britischen House of Lords sitzen bis heute 
noch alle Bischöfe der Anglikanischen Kirche, auch wenn sich nur noch zwanzig 
Prozent der Briten als Mitglieder dieser Glaubensgemeinschaft definieren.  

Thronfolger Charles hat begonnen, die greise Monarchin bei offiziellen Terminen zu 
vertreten. Und mit Prinz William, dem ältesten Sohn des mittlerweile 72-jährigen 
Charles, steht bereits die nächste Generation bereit. Doch in einer Demokratie leuchtet 
es nicht ein, warum eine im frühen Mittelalter entstandene, dynastische Erbfolge an 
der Spitze des modernen Rechtsstaates stehen sollte. Wenn das "Elizabethanische 
Zeitalter", wie die Regentschaft von Queen Elizabeth in "The Crown" genannt wird, 
dereinst zu Ende gehen wird, ist der richtige Moment gekommen, um das Ende der 
Monarchie in Großbritannien zu beschließen. 

https://www.dw.com/de/g%C3%B6rlach-global-die-britische-monarchie-sollte-mit-elizabeth-ii-
enden/a-58780414#:~:text=enden,-

Alexander%20G%C3%B6rlach&text=Das%20Nebeneinander%20von%20Parlament%2C%20Verfa
ssung,gute%20Gelegenheit%2C%20meint%20Alexander%20G%C3%B6rlach. 
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Zusatzmaterial 
– Unterrichtsbeispiele Sprachmittlung – 
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Klasse: 7/8 
Lern-Arbeitstechnik: Paraphrasieren 
Sprechen: Mini-Dialoge entwickeln, Bilder beschreiben 
Schreiben: Eine E-Mail schreiben 
Sprachmittlung: Strategien zur Sprachmittlung anwenden 

Stunde 1 

Einstieg: Rätsel lösen und Sprachmittlungsstrategien erarbeiten 

• L beschreibt Gegenstände im Klassenraum, ohne das eigentliche Wort dafür zu 
nennen, z.B. „It’s a piece of furniture and you can sit on it.“ 

• ggf. übernehmen leistungsstärkere S die Rolle der L 
• L erläutert die unterschiedlichen Strategien zur Umschreibung unbekannter Wörter 

(Arbeitsblatt „In other words“) 

Gewusst wie – Umschreibungen formulieren 

• S bearbeiten die Zuordnungsaufgabe (Arbeitsblatt „In other words“) 
• anhand der Beispiele Kennenlernen von Mustern für mögliche Umschreibungen 
• S formulieren eigene Umschreibungen für vorgegebene Begriffe (ohne Nutzung des 

Wörterbuchs) 
• S erfragen in Kleingruppen gegenseitige Ergebnisse „What’s your definition of …?“ 
• Vorstellung und Visualisierung der besten Definitionen im Plenum 

Minidialoge vorbereiten und durchführen 

• Arbeitsblatt „Explain it in English“ mit leicht verständlichen Abbildungen, die für 
Nichtmuttersprachler Erläuterungen benötigen 

• S übermitteln die Bedeutung der Abbildungen für Personen mit kurzen und über-
schaubaren Äußerungen 

• S üben in Partnerarbeit kurze Minidialoge ein, in denen ein S die Aufgabe des 
Sprachmittlers übernimmt und der andere nach der Bedeutung des Schildes fragt 
und ggf. auch Rückfragen zur Erklärung stellt 

• Vorführung der Minidialoge im Plenum 

Differenzierung 

• leistungsstärkere S können die Abbildungen des Karnevalsplakats und des Rosen-
montagszuges übernehmen, für die etwas längere Erklärungen notwendig sind 
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Stunde 2 

Bilder vom Notting Hill Carnival 
beschreiben 

• S beschreiben die projizierten 
Fotos vom Notting Hill Carnival 
und stellen Vermutungen da-
rüber an, wo sie aufgenommen 
wurden 

• L gibt ergänzende Informa-
tionen zum Notting Hill Carnival 

 

 
 
 
 

Informationstext lesen und bearbeiten 

• Erläuterung der Stundenaufgabe: S sollen eine E-Mail an einen Brieffreund in Eng-
land schreiben, in der sie die wesentlichen Karnevalsbräuche in Deutschland er-
klären. Außerdem sollen sie kurz berichten, wie Karneval in der Region gefeiert 
wird, in der die S leben 

• S lesen den Text (Arbeitsblatt „Karneval in Deutschland“) in Einzelarbeit und 
streichen alle für die E-Mail unwichtigen Teile mit einem Bleistift durch, sodass der 
Text noch zu lesen ist 

• S markieren die wichtigen Schlüsselbegriffe 
• Vergleich der verbliebenen Textteile sowie markierten Schlüsselbegriffe in 

Partnerarbeit, ggf. kürzen und ergänzen 

Eine E-Mail schreiben 

• S schreiben mit Hilfe der verbliebenen Textteile und Schlüsselbegriffe die E-Mail an 
den englischen Brieffreund (Einzelarbeit) 

Arbeitsergebnisse vergleichen 

• Vergleich der Ergebnisse mit der Methode bus stop: beide S lesen den Text des 
anderen und markieren die Stellen, von denen sie meinen, dass sie besonders gut 
gelungen sind 

• Rücktausch der Texte und erneuter Austausch mit der Methode bus stop 
• Vorstellen der Teile der Mail, die von anderen als besonders gut bewertet wurden 
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Claudia Brose. How to explain Karneval. In: Englisch 5-10. 24. S. 18-21 + 
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